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ſparen und haarſchar die letzten Orte die den Act abſchließende
Linie ziehen!

etenbach. Dechant olfgang Dannerbauer.

Reſtitutionspflicht wegen un  echtigte Er
ng des diöceſanüblichen Meſsſtipendiums.) Pfarrer
Cajus iſt der Meinung, das vom Diöceſanbiſchof feſtgeſetzte Meſs⸗
ſtipendium ſei für die jetzigen Zeitverhältniſſe zu gering und erlau
ſich deshalb von den Gläubigen ſeiner Pfarre für Celebrierung heiliger
Meſſen eigenmächtig ein höheres Stipendium verlangen. Wenn
nun Aju abweſend oder verhindert iſt, nimmt der Cooperator Titius
die Meſsintentionen im Namen des arrer mn Empfang und zwar

erhöhten Stipendiumsbetrage. Nach einiger Zeit aber ſtellen ſich
bei Titius ſtarke Bedenken ein, ob ſich nicht dadurch der Mit
wirkung zu einer ungerechten andlung chuldig mache, und nach
dem Grundſatze: „IIU 10 abstinendUm éSt ab actu“. weigert
ſich nun, fernerhin Meſsmeinungen einem höheren als dem vom
Biſchofe beſtimmten Betrage entgegenzunehmen. ES erheben ſich un
folgende Fragen In welchen 0  en iſt CS erlaubt, ern höheres
als das vom Biſchofe eſtimmte Meſsſtipendium verlangen?
II Auf wie ielfache Art hat ſich Aju durch ſeine Handlungs⸗
weiſe verfehlt? III ſt aju reſtitutionspflichtig? Hat ſich
auch Titius durch ſeine Mitwirkung verſündigt und iſt eventuell
reſtitutionspflichtig

ntwort auf die rage Der Prieſter darf in folgenden
4  en ein höheres Meſsſtipendium verlangen: Wenn mit der
Celebrierung der heiligen eine beſondere und außerordentliche
Mühewaltung verbunden iſt, der Gang 3u einer entfernten
irche; wenn die einer ungewohnten, unbequemen
Stunde, außergewöhnlich rüh oder pät geleſen werden ſoll;

wenn die eigens i der Kirche publiciert werden muſs oder
wenn beſondere Feierlichkeiten, der egen mit dem Sanctiſſimum
oder ſe Gebete damit verbhunden ſind In dieſen Fällen wird
der höhere Betrag nicht für die heilige als verlangt,ondern nur für die äußerliche Mühewaltung oder Anſtrengung, die
nicht weſentlich mit dem heiligen Er verbunden iſt (ef. Geier,
de missarum Sstipendiis, Moguntiae 1864. 43 89.)

Antwort auf die II rage aju hat ſich, wenn nicht
einer der oben angeführten Fälle zutrifft, vor allem das
694 deri verſündigt, welches ſtreng verbietet, ein höheres
als das diöceſanübliche Stipendium von den Gläubigen fordern
Denn die Kirchenverſammlung von Trient hat ES den Biſchöfen über⸗
laſſen und aufgetragen, die hieher bezüglichen Anordnungen treffen
ESS 2 In decreto de Observandis t CVItandis In celebratione
Missae); und die Congregatio Concilii hat ausdrücklich die Be⸗
immung des Meſsſtipendiums der Entſcheidung der Diöceſanbiſchöfe
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anheimgeſtellt (Benedicti XIV., de Synodo dioecesana. 5. C. G. . I.).Weiters hat ſich aju auch die ſogenannte justitia COIM-
mutativa verfehlt, da von den Gläubigen mehr verlangte, als
CEL ordern berechtigt war Benediet XIV pricht ſich in
ſeinem Crke über die Diöceſanſynode 2 ezügliUnſerer rage folgendermaßen aus: „Porro 81 Ultra eleemosynamab Episcopo taxatam Plus Sacerdos Celebraturus exigat, HNOI SOlum
delinquit COntra egem Ecclesiae, tiam justitiam

1 laedit“ Und wenn auch der Höherbetrag bei
jeder einzelnen Meſſe nuLr gering iſt, ſo begeht aju doch eine
ſchwere Sünde, da offenbar die Abſicht hat, ſich durch einePraxis nach und nach einen bedeutenderen Betrag herauszuſchlagen.Antwort auf die III rage Da ſich Ajus, wie wir
geſehen haben, einer Sünde die Gerechtigkeit ſchuldig gemachthat, iſt ohne Zweifel zur Reſtitution verpflichtet. teſeiſt Im Ganzen eine ſchwere wenn ETL auf Weiſe einen größerenMehrbetrag hat Gegen die Einzelnen aber, die nur

ein Geringes geſchädigt hat, wäre leſe nur Sub levi
verbindlich. Daher muſs Qjus, wenn eS unmögli oder mit
großen Schwierigkeiten verbunden —.  wäre, den Einzelnen reſtituieren,Sub gravi den gewonnenen Ueberſchuſs für die Armen oder 3u anderen
en Zwecken verwenden. Wenn CS jedoch allgemein ekannt wäre,daſs der von aju geforderte Betrag Oher iſt als das vom Biſchofebeſtimmte Meſsſtipendium und die (Ute doch bei ihm Meſſen be⸗
ſtellen und freiwillig den höheren Betrag bezahlen würden, ſo könnte
man annehmen, daſs ſie ihm den eberſchuf chenken wollen; in
dieſem 0 hätte ſich Cajus wohl das Kirchengeſe verfehlt,nicht aber die Gerechtigkeit und wäre omi zur Reſtitutionnicht 1  E

Antwort auf die rage Wenn die Gläubigen dem
Coperator Titius einfach den betreffenden Betrag übergeben haben,mit der Bitte, ſelben dem Pfarrer einzuhändigen, ohne daſs Titiusirgend eine Forderung geſtellt ätte, ſo hat keine undedie Gerechtigkeit begangen und iſt aher auch nicht reſtitutionspflichtig.In dieſem Falle wäre EL nicht Cooperans einer ungerechten Handlung, ſondern hätte nUuLr den Gläubigen, reſpective dem Pfarrer eine
Gefälligkeit

2 —⁵ erwieſen. Wenn aber den vom Pfarrer feſtgeſetztenBetrag auf die Anfrage der Gläubigen ausdrücklich Trert atte,ſo daſs dieſe glauben muſsten, CS wäre die das normale Stipendium,iſt Cooperans Im eigentlichen Sinne und aher und für ſiSecundo 1060, Im Abgang des arrers, reſtitutionspflichtig.ſagte und für ſich; denn wenn Titius, wie * Qaus der
Stiliſierung des vorgelegten E hervorzugehen ſcheint, wirklichIIU bona fide war, wenn die Ueberzeugung atte, daſsSalva COnscientia handeln Urſe und daſs ſeine Mitwirkung nureine materielle ſei, erhält die rage eine andere Wendung.

9*
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Da EL nämlich in dieſem Falle keine formelle Ungerechtigkeit be⸗
eits Qaus ſeiner Handlung gar keinen Vortheilgangen und andererf

ve von dem ungerechten Ute nichts beſitzt,gezogen, reſpect
ſo kann man Uu wohl anſtandslos von jeder Reſtitutionspflicht
freiſprechen.Trient rofe Dr J iglu

XI (Geheime Schadloshaltung und eimliche Re
ſtitution. Cajus hat ſeit vielen Jahren Petrus einen Kunden,
mit dem große Handelsgeſchäfte macht Allerdings ſich
mehr oder wenigEL gezwungen, demſelben alljährlich einige eſchente

machen, ſich deſſen Kundſchaft zu erhalten. Denn auf Ge
pruchenchenke legt Petrus viel Gewicht, 10 EL pflegt ſie ogar bean

Aju ſucht ſich un für die Geldſumme, die EL den Geſchenken
verausgabt, wieder im Verkaufe der Waren Petrus zu entſchädigen,
ba ihm auch oft gelingt. Da trifft CS ſich, daſs EL bei einer Ab
rechnung von Petru 250 Mark mehr erhält, als fordern
hat Anſtatt die Summe ſofort zu erſetzen, behält ETL das eld für
ich, indem alſo Urtheilt: 150 Qu rechne ich für die Geſchenke,
die ich Im Quſe der vielen ahre dem Petrus habe machen müſſen,
und die eine noch eit größere Summe ausmachen. Allein da ich
manchmal eine kleine Extra⸗Schadloshaltung Im Handel afür
zie habe, berechne ich 150 Mark, die übrigen 100 Mark ill
ich durch eſchenke An ihn allmählig abtragen. Bei einer iſſton

Angelegenheit dem Beichtvater vor und fragt, obräg Aju dief
EL ſich mit ſeiner Hanblungsweiſe der geheimen Schadloshaltung
beruhigen könne. Quid 20 TCIII

Antwort 10 Zunächſt iſt feſtzuſtellen, ob ſich Qju für die
Uslagen, die ihm für die Geſchenke an Petrus erwuchſen, Im Ver⸗
aufe von Waren jenem * chadlos halten durfte. ſchein
allerdings, daſs ſich aju In etwa morali gezwungen ſah, ſeinen
Kunden Geſchenke verabreichen: Petrus beanſprucht Geſchenke
und Cajus wWi ſich durch dieſelben ſeinen Kunden erhalten. In
manchen egenden iſt EeS ſogar ein Gewohnheitsrecht, daf Käufer

einer gewiſſen Zeit Im ahre Um Neujahr) von denen
ein Geſchen erwarten, bei denen ſie ihre Einkäufe machen pflegen
Es iſt nun klar, daſs die Verkäufer, die derartige enke machen
müſſen, beim Handel dieſen un berückſichtigen werden, trotz
des Geſchenkes noch einen entſprechenden Gewinn zu erreichen. A) Wenn
nun Aju eine Entſchädigung für die Geſchenke dadurch ſich ver—
chaffte, daſs den Lei der Ware ſe

.
als er ihn geſtellt 0  En würde, wenn nichts zu ſchenken
brauchte, iſt dieſen Kunſtgriff vo  — Rechtsſtandpunkte
QAus nichts einzüwenden. Denn der Lel einer Ware muſs 1
nach den örtlichen Gewohnheitsverhältniſſen emeſſen werden und
läſst überdies einen gewiſſen Spielraum Zu, indem man einen höchſten,


